
Von Umwegen, Fluchtwegen und Heimwegen
 

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.

Er weidet mich auf einer grünen Aue 

und führet mich zum frischen Wasser.

Er erquicket meine Seele. 

Er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen.

Und ob ich schon wanderte im finstern Tal,

fürcht ich kein Unglück;

denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.

Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde.

Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein.

Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang,

und ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar. 

Psalm 23

Suchen 

Wir haben hier keine bleibende Stadt, 
sondern die zukünftige suchen wir. 
Neues Testament, Hebräerbrief, Kapitel 13, Vers 14



Gott schickte den Menschen weg

Die Schlange war das klügste von allen Tieren des Feldes, die 
Gott, der Herr, gemacht hatte. Sie fragte die Frau: »Hat Gott 
wirklich gesagt: ›Ihr dürft die Früchte von den Bäumen im Garten
nicht essen‹?« »Natürlich dürfen wir sie essen«, erwiderte die 
Frau, »nur nicht die Früchte von dem Baum in der Mitte des 
Gartens. Gott hat gesagt: ›Esst nicht davon, berührt sie nicht, 
sonst müsst ihr sterben!‹« »Nein, nein«, sagte die Schlange, »ihr 
werdet bestimmt nicht sterben! Aber Gott weiß: Sobald ihr davon
esst, werden euch die Augen aufgehen; ihr werdet wie Gott sein 
und wissen, was gut und was schlecht ist. Dann werdet ihr euer 
Leben selbst in die Hand nehmen können.« 

Die Frau sah den Baum an: Seine Früchte mussten köstlich 
schmecken, sie anzusehen war eine Augenweide und es war 
verlockend, dass man davon klug werden sollte! Sie nahm von 
den Früchten und aß. Dann gab sie auch ihrem Mann davon und 
er aß ebenso. Da gingen den beiden die Augen auf und sie 
merkten, dass sie nackt waren. Deshalb flochten sie Feigenblätter 
zusammen und machten sich Lendenschurze. 

Am Abend, als es kühler wurde, hörten sie, wie Gott, der Herr, 
durch den Garten ging. Da versteckten sich der Mensch und seine 
Frau vor Gott zwischen den Bäumen. Aber Gott rief nach dem 
Menschen: »Wo bist du?« Der antwortete: »Ich hörte dich 
kommen und bekam Angst, weil ich nackt bin. Da habe ich mich 
versteckt!« »Wer hat dir gesagt, dass du nackt bist?«, fragte Gott. 
»Hast du etwa von den verbotenen Früchten gegessen?« Der 

Mensch erwiderte: »Die Frau, die du mir an die Seite gestellt hast,
gab mir davon; da habe ich gegessen.« Gott, der Herr, sagte zur 
Frau: »Was hast du da getan?« Sie antwortete: »Die Schlange ist 
schuld, sie hat mich zum Essen verführt!« 

Da sagte Gott, der Herr, zu der Schlange: »Verflucht sollst du sein 
wegen dieser Tat! Auf dem Bauch wirst du kriechen und Staub 
fressen dein Leben lang – du allein von allen Tieren. Und 
Feindschaft soll herrschen zwischen dir und der Frau, zwischen 
deinen Nachkommen und den ihren. Sie werden euch den Kopf 
zertreten, und ihr werdet sie in die Ferse beißen.« Zur Frau aber 
sagte Gott: »Ich verhänge über dich, dass du Mühsal und 
Beschwerden hast, jedes Mal wenn du schwanger bist; und unter 
Schmerzen bringst du Kinder zur Welt. Es wird dich zu deinem 
Mann hinziehen, aber er wird über dich herrschen.« Und zum 
Mann sagte Gott: »Weil du auf deine Frau gehört und mein Verbot 
übertreten hast, gilt von nun an: Deinetwegen ist der Acker 
verflucht. Mit Mühsal wirst du dich davon ernähren, dein Leben 
lang. Dornen und Disteln werden dort wachsen, und du wirst die 
Pflanzen des Feldes essen. Viel Schweiß musst du vergießen, um 
dein tägliches Brot zu bekommen, bis du zurückkehrst zur Erde, 
von der du genommen bist. Ja, Staub bist du, und zu Staub musst 
du wieder werden!« 

Der Mensch nannte seine Frau Eva, denn sie sollte die Mutter 
aller Menschen werden. Und Gott, der Herr, machte für den 
Menschen und seine Frau Kleider aus Fellen. Dann sagte Gott: 
»Nun ist der Mensch wie einer von uns geworden und weiß, was 
gut und was schlecht ist. Es darf nicht sein, dass er auch noch 



vom Baum des Lebens isst. Sonst wird er ewig leben!« Und er 
schickte den Menschen aus dem Garten Eden weg, damit er den 
Ackerboden bearbeite, aus dem er gemacht war. So trieb Gott, der
Herr, die Menschen hinaus und stellte östlich von Eden die 
Keruben und das flammende Schwert als Wächter auf. Niemand 
sollte zum Baum des Lebens gelangen können. 

Altes Testament, 1. Buch Mose, Kapitel 3 

Flieh nach Ägypten!
   
Jesus wurde in Betlehem in Judäa geboren zu der Zeit, als Herodes 

König war. Sieh doch: Es kamen Sterndeuter aus dem Osten nach 

Jerusalem. Sie fragten: »Wo ist der neugeborene König der Juden? 

Denn wir haben seinen Stern im Osten gesehen. Wir sind gekom-

men, um ihn anzubeten.« Als König Herodes das hörte, erschrak er 

und mit ihm alle in Jerusalem. Er rief zu sich alle Priester und 

Schriftgelehrten des Volkes. Er fragte sie: »Wo soll der Christus 

geboren werden?« Sie antworteten ihm: »In Betlehem in Judäa! 

Denn im Buch des Propheten steht: ›Du, Betlehem  im Land Juda, du 

bist keineswegs die unbedeutendste unter den Städten in Juda. Denn

aus dir wird der Herrscher kommen, der mein Volk Israel wie ein 

Hirte führen soll.‹« 
   
Später rief Herodes die Sterndeuter heimlich zu sich. Er erkundigte 

sich bei ihnen genau nach der Zeit, wann der Stern erschienen war. 

Dann schickte er sie nach Betlehem und sagte: »Geht und sucht 

überall nach dem Kind! Wenn ihr es findet, gebt mir Bescheid! Dann 

will auch ich kommen und es anbeten.« 
   
Nachdem die Sterndeuter den König gehört hatten, machten sie sich 

auf den Weg. Und sieh doch: Der Stern, den sie im Osten gesehen 

hatten, ging vor ihnen her. Dann blieb er stehen, genau über der 

Stelle, wo das Kind war. Als sie den Stern sahen, waren sie außer 

sich vor Freude. Sie gingen in das Haus und sahen das Kind mit 

Maria, seiner Mutter. Sie warfen sich vor ihm nieder und beteten es 

an. Dann öffneten sie die Kästen mit ihren Schätzen und gaben ihm 

Geschenke: Gold, Weihrauch und Myrrhe. Gott befahl ihnen im 

Traum: »Geht nicht wieder zu Herodes!« Deshalb kehrten sie auf 

einem anderen Weg in ihr Land zurück. 



Die Sterndeuter waren gegangen. Sieh doch: Ein Engel des Herrn 

erschien Josef im Traum und sagte: »Steh auf! Nimm das Kind und 

seine Mutter und flieh nach Ägypten! Bleibe dort, bis ich es dir sage! 

Denn Herodes wird das Kind suchen, um es zu töten.« Josef stand 

mitten in der Nacht auf, nahm das Kind und seine Mutter und zog 

mit ihnen nach Ägypten. Dort blieb er bis zum Tod von Herodes. 

Dadurch ging in Erfüllung, was Gott durch den Propheten gesagt hat:

»Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen.« 
   
Herodes merkte bald, dass ihn die Sterndeuter getäuscht hatten. Da 

wurde er sehr zornig. Er ließ alle Kinder in Betlehem und in der 

ganzen Umgebung töten: alle, die zwei Jahre und jünger waren. Das 

entsprach dem Zeitraum, den er von den Sterndeutern erfragt hatte. 

So ging in Erfüllung, was Gott durch den Propheten Jeremia gesagt 

hat: »Geschrei ist in Rama zu hören, Weinen und Klagen. Rahel weint

um ihre Kinder. Sie will sich nicht trösten lassen, denn die Kinder 

sind nicht mehr da.« 
   
Herodes war gestorben. Sieh doch: Ein Engel des Herrn erschien 

Josef im Traum in Ägypten. Er sagte: »Steh auf! Nimm das Kind und 

seine Mutter und geh in das Land Israel! Denn es sind alle tot, die 

das Kind umbringen wollten.« Josef stand auf,  nahm das Kind und 

seine Mutter und kehrte in das Land Israel zurück. Er hörte, dass 

nun Archelaus König über Juda war – anstelle seines Vaters Herodes.

Deshalb fürchtete sich Josef davor, dorthin zu gehen. Im Traum 

bekam er neue Weisung von Gott. Daraufhin zog er in das Gebiet von

Galiläa. Dort ließ er sich in der Stadt Nazaret nieder. 

So ging in Erfüllung, was Gott durch die Propheten gesagt hat: »Er 

wird Nazoräer genannt.« 

Neues Testament, Matthäusevangelium, Kapitel 2
Querverweis zu den anderen Teilen der Weihnachtsgeschichte 

Ich bringe dich wieder in dieses Land zurück

Esau konnte es Jakob nicht vergessen, dass er ihn um den 
väterlichen Segen gebracht hatte. Er dachte: »Mein Vater lebt 
nicht mehr lange. Wenn die Trauerzeit vorüber ist, werde ich 
meinen Bruder Jakob umbringen.« Rebekka wurde zugetragen, 
dass ihr älterer Sohn Esau solche Reden führte. Da ließ sie Jakob, 
den jüngeren Sohn, rufen und sagte zu ihm: »Dein Bruder Esau 
will sich an dir rächen und dich umbringen. Darum hör auf mich, 
mein Sohn! Flieh nach Haran zu meinem Bruder Laban! Bleib 
einige Zeit dort, bis sich der Zorn deines Bruders gelegt hat – bis 
er dir nicht mehr so böse ist und nicht mehr daran denkt, was du 
ihm angetan hast. Ich werde dir Nachricht schicken, wenn du 
wieder zurückkehren kannst. Ich will euch doch nicht beide an 
einem Tag verlieren!« 

Jakob machte sich auf den Weg von Beerscheba nach Haran. Er 
kam an einen Platz und übernachtete dort, weil die Sonne gerade 
untergegangen war. Hinter seinen Kopf legte er einen der großen 
Steine, die dort umherlagen. Während er schlief, sah er im Traum 
eine breite Treppe, die von der Erde bis zum Himmel reichte. 
Engel stiegen auf ihr zum Himmel hinauf, andere kamen zur Erde 
herunter. Der Herr selbst stand ganz dicht bei Jakob und sagte zu 
ihm: »Ich bin der Herr, der Gott deiner Vorfahren Abraham und 
Isaak. Das Land, auf dem du liegst, will ich dir und deinen 
Nachkommen geben. Sie werden so unzählbar sein wie der Staub 
auf der Erde und sich nach allen Seiten ausbreiten, nach West und
Ost, nach Nord und Süd. Am Verhalten zu dir und deinen 
Nachkommen wird sich für alle Menschen Glück und Segen 



entscheiden. Ich werde dir beistehen. Ich beschütze dich, wo du 
auch hingehst, und bringe dich wieder in dieses Land zurück. Ich 
lasse dich nicht im Stich und tue alles, was ich dir versprochen 
habe.« 

Jakob erwachte aus dem Schlaf und rief: »Wahrhaftig, der Herr ist 
an diesem Ort, und ich wusste es nicht!« Er war ganz erschrocken
und sagte: »Man muss sich dieser Stätte in Ehrfurcht nähern. Hier
ist wirklich das Haus Gottes, das Tor des Himmels!« Früh am 
Morgen stand Jakob auf. Den Stein, den er hinter seinen Kopf 
gelegt hatte, stellte er als Steinmal auf und goss Öl darüber, um 
ihn zu weihen. Er nannte die Stätte Bet-El (Haus Gottes); vorher 
hieß der Ort Lus. Dann legte Jakob ein Gelübde ab: »Wenn der 
Herr mir beisteht«, sagte er, »wenn er mich bewahrt auf der 
Reise, die ich jetzt antrete, wenn er mir Nahrung und Kleidung 
gibt und wenn ich wohlbehalten wieder nach Hause 
zurückkomme, dann soll er allein mein Gott sein. Hier an dieser 
Stelle, wo ich den Stein aufgestellt habe, soll dann ein Heiligtum 
für ihn errichtet werden. Von allem Besitz, den er mir schenken 
wird, werde ich ihm den zehnten Teil geben.« 

Altes Testament, 1. Buch Mose, Kapitel 27, Verse 41-45 und Kapitel 28, Verse 10-22 
Einleitung, Erklärung / Einfügung wer ist wer 

Ich bin da

Hinführung: Jakob und seine Söhne – Josef in Ägypten 
  
Die Brüder kamen ins Land Kanaan zu ihrem Vater Jakob und 
berichteten ihm: »Josef lebt! Denk doch, er ist Herr über ganz 
Ägypten!« Aber ihr Vater rührte sich nicht; er glaubte ihnen nicht.
Sie erzählten ausführlich, wie es ihnen ergangen war und was 
Josef ihnen aufgetragen hatte. Sie zeigten ihm auch die Wagen, die
er für ihn mitgeschickt hatte. Da endlich kam Leben in Jakob. 
»Kein Wort mehr!«, rief er. »Josef lebt noch! Ich muss hin und ihn 
sehen, ehe ich sterbe!« 
  
Jakob machte sich auf den Weg; seinen ganzen Besitz nahm er 
mit. Als er nach Beerscheba kam, opferte er dort dem Gott seines 
Vaters Isaak Tiere von seinen Herden und hielt ein Opfermahl. In 
der Nacht erschien ihm Gott und sagte: »Jakob! Jakob!« »Ja?«, 
antwortete er. Gott sagte zu ihm: »Ich bin Gott, der Gott deines 
Vaters. Hab keine Angst, nach Ägypten zu ziehen! Ich will deine 
Nachkommen dort zu einem großen Volk machen. Ich selbst 
werde mit dir gehen, ich werde dich auch wieder zurückbringen; 
und wenn du stirbst, wird dir Josef die Augen zudrücken.« 
  
Von Beerscheba aus ging die Reise weiter. Die Söhne Jakobs 
setzten ihren Vater, ihre Frauen und ihre kleinen Kinder in die 
Wagen, die der Pharao mitgeschickt hatte. Mit ihren Herden und 
ihrem ganzen Besitz, den sie im Land Kanaan erworben hatten, 
kamen sie nach Ägypten, Jakob und seine ganze Familie, die 
Söhne und Töchter, die Enkel und Enkelinnen. Seine ganze 
Nachkommenschaft brachte Jakob mit sich nach Ägypten. Josef 



ließ seinen Wagen anspannen und fuhr seinem Vater entgegen. 
Als Jakob ihn sah, schloss er ihn in die Arme und weinte lange. 
»Jetzt sterbe ich gern«, sagte Jakob. »Ich habe dich wieder-
gesehen und weiß, dass du noch am Leben bist.«
  
Josef ging zum Pharao und berichtete ihm: »Mein Vater und 
meine Brüder sind aus dem Land Kanaan hierher gekommen. 
Ihre Herden und ihren ganzen Besitz haben sie mitgebracht. Sie 
sind in der Provinz Goschen.« Josef hatte fünf von seinen Brüdern
mitgebracht und stellte sie dem Pharao vor. »Was ist euer 
Beruf?«, fragte der Pharao, und sie antworteten: »Wir sind 
Schafhirten, großer König, wie es schon unsere Vorfahren waren.«
Weiter sagten sie: »Wir möchten gern eine Zeit lang als Gäste in 
Ägypten leben. Im Land Kanaan finden unsere Herden wegen der 
Dürre keine Weide mehr. Erlaube uns, mächtiger Herr, dass wir in
der Provinz Goschen bleiben.« Der Pharao sagte zu Josef: »Dein 
Vater und deine Brüder sind also zu dir gekommen! Ganz 
Ägypten steht dir zur Verfügung. Lass sie im besten Teil des 
Landes wohnen; sie können in Goschen bleiben. Und wenn unter 
ihnen tüchtige Leute sind, dann vertraue ihnen die Verant-
wortung für meine eigenen Herden an.« 
  
Nun war also das Israel-Volk nach Ägypten gekommen und lebte 
in der Provinz Goschen. Sie waren fruchtbar, vermehrten sich und
wurden sehr zahlreich. Jakob lebte noch siebzehn Jahre in 
Ägypten und erreichte ein Alter von 147 Jahren. Als er sein Ende 
nahen fühlte, ließ er seinen Sohn Josef rufen und sagte zu ihm: 
»Wenn du gut zu mir sein willst, dann leg deine Hand zum 
Schwur zwischen meine Beine. Erweise mir Güte und Treue und 
begrabe mich nicht in Ägypten! Lass mich im Tod mit meinen 

Vorfahren vereint sein: Bring mich von hier weg und begrabe 
mich dort, wo sie begraben sind.« Josef versprach ihm: »Ich 
werde deinen Wunsch erfüllen.«
  
So ordnete Jakob seinen Söhnen an: »Wenn ich tot bin, dann 
bringt mich ins Land Kanaan und bettet mich zur letzten Ruhe 
neben meinen Vorfahren, in der Höhle auf dem Feld Machpela 
östlich von Mamre. Dieses Grundstück hat Abraham von dem 
Hetiter Efron als Grabstätte für seine Familie erworben. Dort 
wurden Abraham und Sara zur letzten Ruhe gebettet, dort liegen 
Isaak und Rebekka, und auch Lea habe ich dort beigesetzt. Das 
Feld und die Höhle darauf sind unser rechtmäßiges Eigentum; 
wir haben es von den Hetitern gekauft.« Während Jakob seinen 
Söhnen diese letzten Anweisungen gab, saß er auf dem Rand 
seines Bettes. Nun hob er seine Füße aufs Bett und legte sich 
zurück. Bald darauf starb er und wurde im Tod mit seinen 
Vorfahren vereint. 
  
Zusammen mit Jakob, der auch Israel heißt, waren elf seiner 
zwölf Söhne mit ihren Familien nach Ägypten ausgewandert, 
nämlich: Ruben, Simeon, Levi und Juda, Issachar, Sebulon und 
Benjamin, Dan und Naftali, Gad und Ascher. Josef war schon 
vorher nach Ägypten gekommen. Insgesamt waren es mit 
Kindern und Enkeln siebzig direkte Nachkommen Jakobs. Dann 
waren Josef und seine Brüder gestorben. Von ihrer ganzen 
Generation lebte niemand mehr. Aber ihre Nachkommen, die 
Israeliten, waren fruchtbar und vermehrten sich; sie nahmen 
überhand und wurden so zahlreich, dass sie das Land füllten. 
  
Da kam in Ägypten ein neuer König an die Macht, der von Josef 



nichts mehr wusste. Er sagte zu seinen Leuten: »Die Israeliten 
sind so zahlreich und stark, dass sie uns gefährlich werden. Wir 
müssen etwas unternehmen, damit sie nicht noch stärker 
werden. Sie könnten sich sonst im Kriegsfall auf die Seite unserer 
Feinde schlagen, gegen uns kämpfen und dann aus dem Land 
fortziehen.« Die Ägypter setzten deshalb Aufseher ein, um die 
Israeliten mit Fronarbeit unter Druck zu halten. Die Männer 
mussten für den Pharao die Vorratsstädte Pitom und Ramses 
bauen. Aber je mehr man die Israeliten unterdrückte, desto 
zahlreicher wurden sie und desto mehr breiteten sie sich aus. 
Den Ägyptern wurde das unheimlich. Darum ließen sie die 
Männer Israels als Sklaven für sich arbeiten, misshandelten sie 
und machten ihnen das Leben zur Hölle. Sie zwangen sie, aus 
Lehm Ziegel herzustellen und harte Feldarbeit zu verrichten. 
  
Überleitung: Geburt Mose, Flucht mach Midian 
  
So verging eine lange Zeit. Inzwischen war der König von Ägypten
gestorben. Aber die Lage der Israeliten hatte sich nicht gebessert. 
Sie stöhnten unter der Zwangsarbeit und schrien um Hilfe. Ihr 
Schreien drang zu Gott, und er erinnerte sich an den Bund, den er
mit Abraham, Isaak und Jakob geschlossen hatte. Er wandte sich 
den Israeliten zu und kümmerte sich um sie:
Mose hütete die Schafe und Ziegen seines Schwiegervaters Jitro, 
des Priesters von Midian. Als er die Herde tief in die Wüste hin-
eintrieb, kam er eines Tages an den Gottesberg, den Horeb. Dort 
erschien ihm der Engel des Herrn1 in einer lodernden Flamme, 
die aus einem Dornbusch schlug. Mose sah nur den brennenden 
Dornbusch, aber es fiel ihm auf, dass der Busch von der Flamme 
nicht verzehrt wurde. »Das ist doch seltsam«, dachte er. »Warum 

verbrennt der Busch nicht? Das muss ich mir aus der Nähe an-
sehen!« Als der Herr sah, dass Mose näher kam, rief er ihn aus 
dem Busch heraus an: »Mose! Mose!« »Ja«, antwortete Mose, »ich 
höre!« »Komm nicht näher!«, sagte der Herr. »Zieh deine Schuhe 
aus, denn du stehst auf heiligem Boden.« Dann sagte er: »Ich bin 
der Gott, den dein Vater verehrt hat, der Gott Abrahams, Isaaks 
und Jakobs.« Da verhüllte Mose sein Gesicht, denn er fürchtete 
sich, Gott anzusehen. Weiter sagte der Herr: »Ich habe genau 
gesehen, wie mein Volk in Ägypten unterdrückt wird. Ich habe 
gehört, wie es um Hilfe schreit gegen seine Antreiber. Ich weiß, 
wie sehr es leiden muss, und bin herabgekommen, um es von 
seinen Unterdrückern zu befreien. Ich will es aus Ägypten führen 
und in ein fruchtbares und großes Land bringen, ein Land, das 
von Milch und Honig überfließt. Ich bringe es in das Land der 
Kanaaniter, Hetiter, Amoriter, Perisiter, Hiwiter und Jebusiter. Ich 
habe den Hilfeschrei der Leute von Israel gehört, ich habe geseh-
en, wie grausam die Ägypter sie unterdrücken. Deshalb geh jetzt, 
ich schicke dich zum Pharao! Du sollst mein Volk, die Israeliten, 
aus Ägypten herausführen.« Aber Mose wandte ein: »Ich? Wer bin
ich denn! Wie kann ich zum Pharao gehen und das Volk Israel aus 
Ägypten herausführen?« Gott antwortete: »Ich werde dir bei-
stehen. « 
Mose sagte zu Gott: »Wenn ich nun zu den Leuten von Israel 
komme und zu ihnen sage: ›Der Gott eurer Vorfahren hat mich zu 
euch geschickt‹, und sie mich dann fragen: ›Wie ist sein Name?‹ – 
was soll ich ihnen sagen?« Gott antwortete: »Ich bin da«, und er 
fügte hinzu: »Sag zum Volk Israel: ›Der Ich-bin-da hat mich zu 
euch geschickt: der Herr! Er ist der Gott eurer Vorfahren, der Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs.‹ Denn ›Herr‹ (Er-ist-da) ist mein 



Name für alle Zeiten. Mit diesem Namen sollen mich auch die 
kommenden Generationen ansprechen, wenn sie zu mir beten. 
  
Geh nun und rufe die Ältesten des Volkes Israel zusammen! Sag 
zu ihnen: ›Der Herr, der Gott eurer Vorfahren, ist mir erschienen, 
der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Er hat zu mir gesagt: Ich 
habe genau gesehen, was man euch in Ägypten antut. Darum bin 
ich entschlossen, euch aus diesem Land herauszuführen, in dem 
ihr so unterdrückt werdet. Ich bringe euch in das Land der 
Kanaaniter, Hetiter, Amoriter, Perisiter, Hiwiter und Jebusiter, ein 
Land, das von Milch und Honig überfließt.‹ Ich weiß, dass der 
König von Ägypten euch nicht gehen lässt; er wird sich durch 
keine Macht der Welt dazu zwingen lassen. Aber dann werde ich 
meine Hand ausstrecken und die Ägypter schlagen, ich werde 
Schrecken erregende Wunder in ihrer Mitte vollbringen. Und 
dann wird er euch ziehen lassen. 
  
Überleitung Plagen, Erlaubnis / Drängen zum Aufbruch 
  
Als der Pharao das Volk endlich ziehen ließ, führte Gott sie nicht 
am Mittelmeer entlang und durch das Land der Philister, obwohl 
das der kürzeste Weg gewesen wäre. Gott dachte: »Wenn das Volk
dort auf Widerstand stößt und kämpfen muss, ändert es seine 
Meinung und kehrt wieder nach Ägypten zurück.« Darum ließ er 
das Volk einen Umweg machen und führte es durch die Wüste 
den Weg zum Schilfmeer. Geordnet wie eine Armee zogen die 
Israeliten aus Ägypten. Mose nahm die Gebeine Josefs mit, wie 
dieser es vor seinem Tod ausdrücklich erbeten hatte. Damals 
hatte Josef zu seinen Brüdern gesagt: »Gott wird euch nicht ver-
gessen. Dann müsst ihr meine Gebeine von hier mitnehmen.« Von

Sukkot zogen die Israeliten weiter nach Etam, wo die Wüste be-
ginnt. Dort schlugen sie ihr Lager auf. Während der Wanderung 
ging der Herr tagsüber in einer Wolkensäule vor ihnen her, um 
ihnen den Weg zu zeigen, und nachts in einer Feuersäule, um 
ihnen zu leuchten. So konnten sie Tag und Nacht unterwegs sein. 
Jeden Tag war die Wolkensäule an der Spitze des Zuges und jede 
Nacht die Feuersäule. 
  
Als dem König von Ägypten gemeldet wurde, dass die Israeliten 
geflohen waren, bereuten er und seine Minister ihre Nachgiebig-
keit. Sie sagten: »Was für eine Dummheit haben wir gemacht! Wir
haben die Israeliten laufen lassen, unsere Arbeitskräfte!« Der 
Pharao ließ seinen Wagen anspannen und bot seine ganze Kriegs-
macht auf. Alle verfügbaren Streitwagen Ägyptens nahm er mit, 
auch die sechshundert, die seine Elitetruppe bildeten. Jeder Wa-
gen war nicht nur mit dem Wagenlenker und dem Bogenschüt-
zen, sondern auch noch mit einem Schildträger besetzt. Der Herr 
machte den Pharao, den König von Ägypten, so starrsinnig, dass 
er den Israeliten nachjagte, die unter dem Schutz ihres Gottes 
weiterzogen. Die ganze ägyptische Streitwagenmacht verfolgte 
die Israeliten und holte sie ein, während sie bei Pi-Hahirot 
gegenüber Baal-Zefon am Meer lagerten. 
  
Als die Leute von Israel sahen, wie der Pharao mit seinem Heer 
heranrückte, packte sie die Angst und sie schrien zum Herrn um 
Hilfe. Zu Mose aber sagten sie: »Hast du uns aus Ägypten geführt, 
damit wir hier in der Wüste sterben? Gab es in Ägypten keine 
Gräber? Wozu hast du uns von dort weggeführt? Haben wir nicht 
gleich gesagt, du sollst uns in Ruhe lassen, wir wollen lieber den 
Ägyptern dienen? Wir wären besser Sklaven der Ägypter, als dass 



wir hier in der Wüste umkommen!« Mose antwortete ihnen: 
»Habt keine Angst! Wartet ab und seht zu, wie der Herr euch 
heute retten wird. Ihr werdet Zeugen sein, wie die Ägypter ihre 
größte Niederlage erleben. Der Herr wird für euch kämpfen, ihr 
selbst braucht gar nichts zu tun.« 
  
Der Herr sagte zu Mose: »Warum schreist du zu mir um Hilfe? 
Befiehl den Israeliten, dass sie weiterziehen! Du aber streck deine
Hand aus und erhebe deinen Stock über das Meer und spalte es, 
damit die Leute von Israel trockenen Fußes ins Meer hineingehen
können! Ich werde die Ägypter so starrsinnig machen, dass sie 
hinter ihnen her ins Meer gehen. Dann will ich am Pharao und 
seinem Heer, an allen seinen Streitwagen und Wagenkämpfern, 
meine ganze Macht erweisen. Die Ägypter sollen erkennen, dass 
ich der Herr bin, wenn ich am Pharao und seinem ganzen Heer 
meine Macht zeige!« 
  
Der Engel Gottes, der sonst ständig vor dem Volk Israel herging, 
trat nun an das Ende des Zuges. Auch die Wolkensäule, die sonst 
immer vor ihnen war, stellte sich hinter sie, sodass sie zwischen 
den Ägyptern und den Israeliten stand. Auf der Seite der Ägypter 
war sie dunkel, aber auf der Seite der Israeliten erhellte sie die 
Nacht. So konnten die Ägypter den Leuten von Israel die Nacht 
über nicht näher kommen. 
Nun streckte Mose seine Hand über das Meer aus, und der Herr 
ließ die ganze Nacht über einen starken Ostwind wehen, der das 
Wasser zurücktrieb. So verwandelte sich das Meer in trockenes 
Land. Das Wasser teilte sich, es stand auf beiden Seiten wie eine 
Mauer, und die Israeliten gingen trockenen Fußes mitten durchs 
Meer. Die Ägypter verfolgten sie; und alle Streitwagen des 

Pharaos mit den Pferden und Wagenkämpfern jagten hinter 
ihnen her ins Meer hinein. Nun sagte der Herr zu Mose: »Streck 
deine Hand über das Meer aus! Dann wird das Wasser zurück-
fluten und die ägyptischen Streitwagen und Wagenkämpfer unter
sich begraben.« Mose streckte seine Hand aus, und so strömte das
Wasser bei Tagesanbruch zurück. Die fliehenden Ägypter rannten
geradewegs hinein; der Herr trieb sie mitten ins Meer. Das Was-
ser bedeckte die Streitwagen und Wagenkämpfer, die gesamte 
Armee des Pharaos, die den Israeliten ins Meer gefolgt war. Kein 
einziger von den Ägyptern kam mit dem Leben davon. 
  
Die Israeliten aber waren auf trockenem Grund mitten durchs 
Meer gegangen, während links und rechts das Wasser wie eine 
Mauer stand. So rettete der Herr an diesem Tag das Volk Israel 
vor seinen Verfolgern. Als die Leute von Israel die Leichen am 
Strand liegen sahen, erkannten sie, dass der Herr die Ägypter 
durch seine große Macht vernichtet hatte. Das erfüllte sie mit 
Furcht und Staunen, und sie fassten festes Vertrauen zu ihm und 
zu Mose, seinem Diener und Bevollmächtigten. 

1. Mose:   45,26-28  /   46,1-7,29  /  47,1-6, 27-30  /  49,30-33
2. Mose:   1, 1-14  /  2,23 /  3, 1-12a.13-17.19.20  /  13, 17-22  /  14, 5-23. 26-31  

Wie ein Vogel 

Wie ein Vogel, der aus seinem Nest flüchtet,
so ist ein Mann, der aus seiner Heimat flieht. 
Altes Testament, Sprüche Salomos, Kapitel 27, Vers 8



Der Engel stellte sich ihm in den Weg

Am Morgen sattelte Bileam seine Eselin und machte sich mit den 
Abgesandten der Moabiter auf den Weg. Darüber wurde Gott 
zornig. Während Bileam mit seinen beiden Dienern dahinritt, 
stellte sich ihm der Engel des Herrn in den Weg. Die Eselin sah 
den Engel mit dem gezogenen Schwert dastehen und wich ihm 
aus. Sie ging vom Weg ab ins Feld hinein. Bileam schlug sie und 
trieb sie wieder auf den Weg zurück. Da stellte sich der Engel an 
eine Stelle, wo der Weg rechts und links von Weinbergmauern 
begrenzt war. Die Eselin sah den Engel und suchte ihm auszu-
weichen; sie drückte sich an die Mauer. Bileams Fuß wurde ein-
gequetscht und wieder schlug er sie. Der Engel ging nochmals ein
Stück weiter und suchte eine Stelle, wo es keine Möglichkeit zum 
Ausweichen gab, weder rechts noch links. Als die Eselin ihn sah, 
ging sie in die Knie und legte sich auf die Erde. Bileam wurde vom
Zorn gepackt und er schlug mit dem Stock auf sie ein. 

Da gab der Herr der Eselin die Fähigkeit zu sprechen und sie 
sagte zu Bileam: »Du hast mich jetzt schon dreimal geschlagen. 
Was habe ich dir denn getan?«  »Zum Narren hältst du mich!«, 
schrie Bileam. »Wenn ich ein Schwert hätte, wäre es schon längst 
um dich geschehen.« Die Eselin sagte: »Schon so lange reitest du 
nun auf mir und kennst mich genau. Warst du bisher jemals 
unzufrieden mit mir?« »Nein, nie«, antwortete Bileam. 

Da öffnete der Herr ihm die Augen und er sah den Engel mit dem 
Schwert mitten auf dem Weg stehen. Bileam warf sich vor ihm 
nieder, das Gesicht zur Erde. »Warum hast du deine Eselin nun 

schon dreimal geschlagen?«, fragte ihn der Engel des Herrn. »Ich 
selbst habe mich dir entgegengestellt, weil du auf einem verkehr-
ten Weg bist. Aber deine Eselin hat mich gesehen und ist dreimal 
vor mir ausgewichen. Du verdankst ihr dein Leben, denn wenn du
weitergeritten wärst, hätte ich dich getötet; nur sie hätte ich 
verschont.« 

»Ich habe Unrecht getan«, sagte Bileam. »Ich habe nicht gewusst, 
dass du dich mir in den Weg gestellt hattest. Ich werde sofort 
umkehren, wenn du mit dieser Reise nicht einverstanden bist.« 
»Geh ruhig mit diesen Männern«, sagte der Engel des Herrn. 
»Aber du darfst nur sagen, was ich dir auftrage.« So folgte Bileam 
weiter den Abgesandten des Königs. 

Altes Testment, 2. Buch Mose, Kapitel 22, Verse 21-35
Einleitung



Er schloss sich ihnen an

Und sieh doch: Am selben Tag waren zwei Jünger unterwegs zu 
dem Dorf Emmaus. Es liegt etwa sechzig Stadien von Jerusalem 
entfernt. Sie unterhielten sich über alles, was sie in den letzten 
Tagen erlebt hatten. Dann, während sie noch miteinander redeten
und hin und her überlegten, kam Jesus selbst dazu und schloss 
sich ihnen an. Aber es war, als ob ihnen jemand die Augen zuhielt,
und sie erkannten ihn nicht. 

Er fragte sie: »Worüber seid ihr unterwegs so sehr ins Gespräch 
vertieft?« Da blieben sie traurig stehen. Der eine – er hieß 
Kleopas – antwortete ihm: »Du bist wohl der Einzige in Jerusa-
lem, der nicht weiß, was dort in diesen Tagen passiert ist?« Jesus 
fragte sie: »Was denn?« Sie sagten zu ihm: »Das mit Jesus von 
Nazaret! Er war ein großer Prophet. Das hat er durch sein Wirken
und mit seinen Worten vor Gott und vor dem ganzen Volk gezeigt.
Unsere führenden Priester und die anderen Mitglieder des 
jüdischen Rates haben dafür gesorgt, dass er zum Tod verurteilt 
und gekreuzigt wurde. Wir hatten doch gehofft, dass er es ist, der 
Israel erlösen soll. Aber nun ist es schon drei Tage her, seit das 
alles geschehen ist. Und dann  haben uns einige Frauen, die zu 
uns gehören, aus der Fassung gebracht: Sie waren frühmorgens 
am Grab. Aber sie konnten seinen Leichnam nicht finden. Sie 
kamen zurück und berichteten: ›Wir haben Engel gesehen. Die 
haben uns gesagt, dass Jesus lebt!‹ Einige von uns sind sofort zum
Grab gelaufen. Sie fanden alles so vor, wie die Frauen gesagt 
haben – aber Jesus selbst haben sie nicht gesehen.« 

Da sagte Jesus zu den beiden: »Warum seid ihr so begriffsstutzig 
und tut euch so schwer damit zu glauben, was die Propheten 
gesagt haben? Musste der Christus das nicht alles erleiden, um in 
die Herrlichkeit seines Reiches zu gelangen?« Und Jesus erklärte 
ihnen, was in  den Heiligen Schriften über ihn gesagt wurde – 
angefangen bei Mose bis hin zu allen Propheten. 

So kamen sie zu dem Dorf, zu dem sie unterwegs waren. Jesus tat 
so, als wollte er weiterziehen. Da drängten sie ihn: »Bleibe doch 
bei uns! Es ist fast Abend und der Tag geht zu Ende!« Er ging mit 
ihnen ins Haus und blieb dort. Dann, nachdem er sich mit ihnen 
zum Essen niedergelassen hatte, nahm er das Brot und sprach 
das Dankgebet. Er brach das Brot in Stücke und gab es ihnen. Da 
fiel es ihnen wie Schuppen von den Augen und sie erkannten ihn. 
Im selben Augenblick verschwand er vor ihnen. 

Sie sagten zueinander: »War unser Herz nicht Feuer und Flamme, 
als er unterwegs mit uns redete und uns die Heiligen Schriften 
erklärte?« Und sofort sprangen sie auf und liefen nach Jerusalem 
zurück. Dort fanden sie die elf Jünger beieinander, zusammen mit 
allen anderen, die zu ihnen gehörten. 

Neues Testament, Lukasevangelium, Kapitel 24, Verse 13-33

Einleitung 



Ihr kennt ja den Weg

Jesus sagte: 
»Lasst euch im Herzen keine Angst machen.
Glaubt an Gott und glaubt auch an mich.
Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen.
Sonst hätte ich euch nicht versprochen:
›Ich gehe dorthin, um einen Platz für euch bereit zu machen.‹
Und wenn ich dorthin gegangen bin
und einen Platz für euch bereit gemacht habe,
werde ich wiederkommen.
Dann werde ich euch zu mir holen.
Denn dort, wo ich bin, sollt auch ihr sein.
Ihr kennt ja den Weg zu dem Ort, wo ich hingehe.«

Thomas sagte zu ihm: 
»Herr, wir wissen nicht, wo du hingehst.
Wie können wir da den Weg wissen?«
Jesus antwortete ihm:
»Ich selbst bin der Weg.
Genauso bin ich die Wahrheit und das Leben.
Es gibt keinen anderen Weg,
der zum Vater führt, als mich.«

Neues Testament, Johannesevangelium, Kapitel 14, Verse 1-6


